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VORWORT DES HERAUSGEBERS 



ie wundervollen Selbstbekenntnisse, die Kandinsky — 1913 



deutsch heraus^ej^eben — im vorletzten Jahre in erweiterter 
Foffm nissisch erscheinen liefif und auf denen die vorliegende Ab- 
haadlnng aufgebaut ist, rufen um mit Lebhaftigkeit dte &tdidiiUAg 
dIeMt «ufiafordanffidMii MamiM und atiac Mfini^nar Wirktamkdt 
wtoder in dBe Erinnaruiil. Vaa ar dar auropütdien Wdt an 
malaritdian Idaan gab» iat haute aduin Gamdngnt gawordan« eo 
matoofbafl ealna O a gaaw art tu», durch dte andkMan Ktiagifahra 
^trennt« rfldd>lidcaad andiaiBan nng. Indaai wie ungawfthnlidi 
und einmalig auch seine Lehre und Anwendung der absoluten 
Farbe andhknii ohne Vorläufer ist sie nicht; und es fügte sich, 
daB an einem so bedeutsamen ProUam dauttchat franiMbclia und 
rutsische Geistigkeit beteiligt war. 

Am frühesten und klarsten hat der Hamburger Philipp Otto 
Runj^e zwischen 4806 — 1810 der Malerei eine wissenschaftliche 
Grundlage für die Farbenlehre gegeben. Man hat sich seit der 
Wiederentdeckung dieses großen Romantikers durch Lichtwark 
auch mit seiner Farbentheorie beschäftigt, die nicht systematisch, 
sondern in Einzalichriften, Fragmenten und BriebtaUan ventreut, 
aus sainaa aachgalawaaan Schfülaa su antndimaii iat Alt Malar. 
und fftr Malar dankand, gdit ar naturgamlB raia von dam ngmant 
auii datian Qgaotdiaflaa ar in durdnlclitiia und nndurdiflichtiga 
tailt, und danan Syalani ar In aiaa FarlMolnigal mit daa Folaii 
Sdiwan und konaautiiart Waa aaina Bapridrangan aahr 

Mba aa Kaadiatky baraabilagt» ist setna Gaba und Theorie der 
Synitthetia und die tymbolUche Bedeutung, die ar den Farben 
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btfle^: durdw» ba Sinn* dm RomiBÜker findet tr tin« Üben- 
dige Analogie von Fatbcn und Tfo«n, vtf^«icbt «r ferbl^ Hellig- 
keit und DuttkcUieit mit und Tiet» d«r Oktavta und die 
qneUtntive Farbe mit TonÜibang der KUoie. Ei ist dies in 
fomsntischem Gewände bereits eine Vorbereltual der Syoistitesie 
KsmMnskys. 

Zn reiner Anwendang sdser Tlieorien fdengte Runge nodi 
niditi well seine ganse Zeit noch in der Objekt -Darstellung b^ 
fangen war. Aber er empfand sehr stark die mystische und psy« 
chologische Bedeutung des Lichts tmd der einzelnen Farben, der 

Zeitgesinnung entsprechend in religiöser Bindung: das Göttliche 
gekleidet in die Offenbarung der Farben, die christliche Dreieinig» 
kcit im Dreiklang seiner Grundfarben Gelb, Rot und Blau, Seine 
„Tageszeiten", vor allem der „Morgen", sind dergestalt im wesent- 
lichen als Versuche symbolischer Erfassung der Natur zu denken. 
Hier sollte Farbe in erster Linie nicht am gegenständlichen Träger 
haften, sondern an ihrer inneren Bedeutung, deren mystisch-gött- 
liehe Symbolik erlebt« also psychologisch sn deuten ist Es ist 
suzogebeni daB sie nur mit ZwhiHewshme seiner eigraen &klirttng 
so Sil l)e^eifcn ist; dafi also Rnnfe von einet eindentilgen An* 
Wendung seiner Idar erkannten Farbeoidee noch, wdt entfernt war* 
Widitig ist a1»er und walirhaft bahnbrediend die erstmalige Aus- 
sprache dieser Erkenntnis s nnd wer weiB« wohin ittesen Frflhvdl- 
endeten noch sein Genie getragen hätte I 

Nach der bloßen Praktik des 19. Jahrhunderts taucht dann 
ein anders gearteter Vorl&ufer in Seurats Farbenstudien auf, 
die allerdings rein optisch, nicht psychologisch gedacht waren, als 
Ausstrahlung, ja als Gipfelpunkt der materialistischen Anschauung 
im schieren Gesichtsbilde des Impressionismus. Aber durch die 
Trübung des Gegen^tändÜche^n erscheint doch in Seurats Neo-Im- 
pressionismus die Wirkunt? der absoluten Farbe als geahnt. Wie 
der große Franzose in Raumauffassung und Zeichnung dem ab- 
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ttrakten Expresnomiamus vorgearbeitet hat, ao auch in seinem ge- 
nialen Bestreben nach der Reinheit dt« Pigments. In seinem prak« 
tischen Erproben der Wirkung unvcrmischt aufgesetzter Farben 
steckt ein Schritt über Runges Theorie hinaus zu Kandinskys 
Malerei- Erst das Auge oder vielmehr die verbindende Tätigkeit 
des Gehirns sollte ja die an sich abstrakten FarbenÜecke zum räum- 
lich Gegenständlichen im Sinne des Impressionismus verschmelzen. 
Aus der Nähe und ^anz unbefangen angesehen aber sind Seurats 
Bilder ein reines Farben -Mosaik: man brauchte sie nur zu ver- 
^00eni, um Kandinaky nibemikommen. 

Sdili^lich tthMn Bahnbrecher C^miiie und van Gog^ 
m Matiase. Mattttea faurUg ao «nBerordenlUdi weit letriebeae 
Kimat war noch an den Gegenatand gebanden, wenn der noch 
«Uer Wirklicbkeitademente entideidet ivurde. Aber wie er und 
Kandinaky gemeinaam unarer ganten Generation die Aitgen Aber 
Fadbigkait and abatrakte Wirkong der Farbe tfftietco, aind aie 
aitdi innerlidi verwandt Der Unterschied swiadiea ihnen tat 
wesentlich einer der Rasse und des Temperaments: gegenüber 
dem westlichen System der Weltdarstellung, in jahrhundertaltcr 
Uebung bis rur sublimsten Verfeinerung in Matisse gediehen, 
steht die prachtvolle Voraussetzungs1o?tgkcit des Russen, der in 
barbarischem Schöpfer- und Selbstgefühl diese ganze Kultur ein- 
fach zerschlug und über den Trümmern ein neues Ziel auf- 
pflanzte : 

Das von allen Assoziationen und Erinnerungen an U'irklich- 
keit befreite Erlebnis der absoluten Farbe, die aus dem Klingen 
der eigenen Seele bricht i ihr psychologischea Element, daa die 
Tofo SU diier völlig neuen und verwandelten Wdt mit gewaltigem 
Rucke aulreiBt. 

Weil mit ao icfilmen Neuerungen Kandinahya Theorie und 
Xuott der Zeit voranamlte, war aeine Wirkung noch nicht ao 
rein und unbedingt, wie aeine eigenen SdiOpfongea. Aehnllche, 
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nur weniger radikale Bestrebungen vermengten sicll mit seiner 
Einv, irkung ; selbst die befreundeten Russen in München sind 
keineswegs nur als seine Schüler zu verstehen, Jawlenski, Mogi- 
Icwski so wenig wie die Werefkin, die reuvolie und besondere 
Wege beschritt und in recht eigentlich romantischer Darstellung 
verharrte. Auf den itirktten« bedtutendilMi Ruieea» aiif Qiagall, 
lat, wenn fiberhaupt, sein BnfliiB nur «k ein indirekter ni be* 
leidmen. Eine weit lebhaftere Wirkung tat «eine Pertönlicfakeit 
und teln Beispiel bei den Dcntschen« sunidiat acinca Mfindmer 
Krebea: bei Franz Marc am stfirksten und fruchtbarsten« weil 
Kandinilcy Um» offenbar rar Befretnng von der GrautoniglEeit nnd 
matten Realiatik der Mfindiener Sdinle (der wSdhone"] Terlialf. 
Freilidi blieb auch Marc nicht bei dieser seiner mittleren Periode 
großflächiger und glasfensterhafter Farbenkompositionen stehen: 
am Ende kam er durch Vermittlung kubistischer, ja futuristischer 
Anschauucgsformen zu mehr verinnerlichten und abstrakten Ge* 
bilden, die sich wieder von Kandinsky entfernen, und wir wissen 
nicht, wohin er gelangt w&re, wenn der Tod ihm nicht sein Zitt\ 
gesetzt hätte. 

Nun aber übernahm, zumal seit den letzten Jahren, sein 
Freund Campendonk sein Erbe. Mit seiner langsameren und 
unregelmäßigen Entwicklung ist er eigentlich erst nach dem Kriege 
au einem Farbeniyatem gelangt, das im Gelate Kandinskys konzi- 
piert scheint und in seiner ganz abstrakten Verwertung reiner und 
glfibender, oft ^eichsam vibrierender Farben über die romantische 
Dinglichkeit seiner Darstellungen sich selbstindig verinwitet. Ueber- 
haupt scheiat Kandinskys Eiaflufi mit dem Abstand der Zeit in 
Deutschland ra wadisen* Denn die früh gestorbenen Rheiallnder 
aus dem Freundeskreise des «Blauen Reiters* (der 1912 von Kan- 
dhisky und Marc mit Gleichgesinnten als geistiges Fanal heraus- 
gegeben wurde), die Macke, Seehaus, Bolz usw., sind wohl mehr 
von Matisse bediagt als von dem Russen. Dagegen hat er wihrend 
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dM Kiie|M und spittr oAclilidtiger auf iH« Kr«fM dm «Stitnii'* 
gewirkt; m !st nidit twM g««^!« wenn matt EndidmuigMi wit 

Muche, Arnold Topp, Molzahiii ja auch SchwHtera und Um- 

liche sich nicht ohne den Vorgang Kandinskys zu denken vennag» 
Hier ist aber bereits eine wesentlich anders gerichtete Fortwirkung 
■eioer Tendenzen festzustellen, deren Ende noch nicht abzusehen ist 

So beginnt wohl erst eigentlich Kandinskys glänzende und 
reiche Persönlichkeit sich fruchtbar auszuwirken, Was in Ruß- 
land selber unter seinen Anhängern vorgeht, entzieht sich tmserer 
Kenntnis. 

Seine frühere Tätigkeit in Mönchen schien der folgenden 
Darstellung mit einigem Recht als weniger erheblich. Es sind 
liandwerklich gute, aber im eigentlichen Sinne dekorative Arbeiten 
figOfttcber Art ▼en Mbidumisdiaiii Gtachnuidii deren imierfa 
Verbiltaie su eeiaer «bstrakten Kimit «a deutco einer q>tteren 
Zeit ndüg^ Würdigung vorbehalten bleiben muO. Denn et geht 
nicht an su aegen} weil Kandinsky bia 1911 dieae nicht sehr her- 
voratechenden Spielerelen madite, sei er von vornherein dne 
nittehniflile Begebunf, und der SchhtB auf die Qualittt seiner 
Klangnwierei niOsse daraus gesogen werden (was man ja ebenso 
auch bei Nolde» Marc und anderen wiederholen könnte). Viel' 
mehr ist hier ein fÜr allemal auf den ungeheuren Wesensunter- 
schied zwischen natumachahmender und gegenstandsloser Kunst 
hinzuweisen und zu betonen, daß es eine ganz andere Organisation 
verlangt, Männerchen zu malen oder innere Klang -Erlebnisse in 
Farben zu übersetzen; und daß der Rückschluß von einem Saulus 
auf den bekehrten Paulus gänzlich unzulässig ist, weil hier durch 
einen messerscharfen Schnitt der Berufene von dem unberufen 
Herumtastenden geschieden ist wie zwei Weiten, die nichts mit- 
einander gemein haben. 

Dr. Paul F. Schmidt 
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BLAUES, BLAUES . . . 



Blaues, Blaues hob sich, hob sich und fiel. 

SpiixMt Dünnet pfiff und drangt» nck «in« stach aber nicht durch. 
An attan Ecken hat't gedröhnt 

Dickbraunes blieb hängen scheinbar auf alle Ewigkeiten. 

Scheinbar. Sdieinbar. 
Breltar tolbt d« deine Arme ansbreilcn. 

Breiter. Breiter. 
Und dein GeiiGht «ollst dn mit rotem Tuch bedecken. 

Und vielleicht Ist es noch gar nidit verschoben! bloB dv hast didi 

▼erachoben. 

W^fler Sprung nach weißem Sprung. 

Und aadb diesem weiSen Sprang wieder ein weißer ^rung. 

Und in diesem weißen Sprung ein weiü :r Sproagi In jedem weißen 
Sprung ein weißer Sprung. 

Pas ist eben nicht gut, daB dn das TrObe nicht siehst; Im Trüben 
sitxt es fa gerade. 

Daher fängt aucli alle« an . 

Es hat gekracht 

(Wasaily Kandinsky) 
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'«ber einen Künstler schreiben, heißt, ein Bild seiner 



- daß Daten über den menschlichen und künstlerischen 
Entwicklungsgang vorliegen, die es gestatten, ihn — gleich 
einer Romanfigur — in der Vorstellung erstehen zu lassen. 
Elternhaus und Landschait, Jugend und erste Begegnung 
mit der Kunst, Freunde und Lehrer, der Kampf mit und 
* m der Oeffentlichkeit, Neigung und bestimmende Einflüsse, 
4lte ganze Reihe der Erlebnisse miteinander zu verketten, 
um danebenher die psychischen Reaktionen des Einzelnen, 
im den es sich handelt, entwickebi zu V^«^^, heißt« diesen 
EinmaKgen aus der bewegen Mami|||alti^eit alles Leben- 
digen herausheben, daO seine Einai^eil deutÜchen UmriB 
eihilt 

Ueber Wassily Kaadinsky Hegt eine Schrift vor, die den 
Menschen und K&istler so klar umreißt, daß mit ihr viel- 
leidit alle weiteren dieses Thema beriflirettden fiberfifissig 
erscheinen dürften. Es ist seine Selbstbiographie, die der 

Künstler dem „Kandinsky-Album", das im Verlage der Sturm 
(Berlin) 1913 erschienen ist, beigefügt hat. Eine Ergänzung 
des Bildes gibt die 1918 in Moskau in nissischcr Sprache 
erschienene Monograpine, deren Text gieichfaäs vom Künst- 
ler herrührt und die vom V erläge der Moskauer Abteilung 
der bildenden Künste des Volkskommissariats der Oeiient- 
lichkeit übergeben wurde. Jhr Inhalt deckt sich in den 




Persönlichkeil entwerfen wollen. Das setzt voraus, 
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wmntlicheii Teflen mit der deutaclitti Ausgab« dm Sturm- 
Verlages. FSn Vcrgleidi der dctilsdien mit der mttitHitii 
SelbeCbiogn^liie zeigt, dafi der Kflnstler aidils von dem 
wficknmdmien hatte, was er fOnf Jalne früher an Eln- 
bfidnn m sem Leben gewonnen; es ist nichts gelndert 
wocdeni tmd was hinsukam, beiidit sich fast ausschließlich 
aof allgemehie kOnsderisdie Fragen. Wer abo KandhislKys 
„Leben" kennen lernen will tmd seine tiefe, lautere, musika- 
lische Persönlichkeit, der befasse sich mit dem Studium der 
deutschen Selbstbiographie. 

Ueber einen Künstler schreiben, heißt, in das Ver- 
ständnis seiner Werke einführen wollen. Es wird dabei 
vorausgesetzt, daß die formale Erscheinung der Werke — 
und sei es auch nur ungenau tmd tmdeutlich — dem Leser 
schon bekannt oder daß ein Abbildtmgsmaterial voihegti 
wdches diese zu vermittehi geeignet ist. Sollte es sidh tun 
einen Künstler handeln, dessen Eigenart weitab von den 
Ausdrucksfotmen der „RichAung" Hegt. a»l die die Optik des 
Pobliknms eingestellt ist, so mflssen, wenn nidtt jegUdies 
VefslSndnis fehlen soll, Uebergangsersdicinimgen dem Zu- 
hAter oder Zuschauer bekannt sein oder diese durch er* 
weitertes Anschauungsmaterial venaitlelt werden ktensn. 
Im sweiten FaUe kann eine befriedigende oder gar ein- 
deutige Besthnmung des in Frage gestellten Objekts nur 
tmter größten Schwierigkeiten erzielt werden, lieferen 
Grund der Betrachtung bietet der Ausdruckswille des Künst- 
lers, das, was ihn zu seiner Formgebimg getrieben. Das 
Werk ist Symbol innerster Vorgänge. Es ist die Atisein> 
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andcnctzung des KfinsÜeis mit der Welt des Sichtberen 
und der sdiMr Fsydie. 

Audi <fl>er sciiie Kunst, melur noch über seinen Kunst- 

willen, hat Kandmsky sich ausgesproch^i. Einiges ffaidet 
sich in der Selbstbio graphic, das Grundlegende in seinem 
Buch „Ueber das Geistige in der Malerei' , Verlag R. Piper 
& Co., München, 1912, Wichtiges auch im Sammelbande 
„Der blaue Reiter" (Herausgeber W. Kandinsky und Franz 
Marc, R. Piper Verlag, München), Wohl kein Buch über die 
neue Malerei, kein Manifest hat eine solche Bedeutung, ja 
emen so großen ^nfluß auf die Entwicklung der Malerei 
selbst eriangi. Es ist eine Tatsache, daß der größte Teil 
der Maler, die heute k la Kandinsky maleUf niemals ein 
Gemilde Kandinskys zu Gesidit bekommen hat, wohl aber 
das Budi', und es ^bt kaum emen Künstler des „EMr 
pressionismus", der sidi nicht irgendwie instankttv auf dic^ 
ses Buch beruft, wenn vom nkmeren Klang" der Farben 
oder Toai FornuBgBpriuas^ nach der nhu^cren Notwendig- 
ksü** die Rede ist Das »Geistige" in der Kunst ist zu einem 
oft nii0?erstandenen Schlagwort geworden. Es ist also 
auch auf dieses Buch des Künstlers hinzuweisen und jeder, 
der nicht bis zum Erlebnis der Bilder vordringen konnte, 
aber den Wunsch besaß, das Geheimnis kennen zu ler- 
nen, hat nach dem theoretischen Werk Kandinskys ge- 
griffen. Manche Voraussetzung in ihm trifft nicht zu, und 
manche Schlußfolgerung erscheint nicht genügend begrün- 
det, am wenigsten geglückt sind die Stellen, in denen die 
Wissenschaft zu Hilie gerufen oder diese in Parallele zur 
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Kunst gebracht wird. Der metaphysische Gdialt und kflfane 
UeberKhwaog erfabrea an falscher Stelle eine Einengung 
dtvch ratiofiafistiicli-nMleijaliatiaelic Spekulation. Vor don 
Bfldam vtiBa^ letztere noch -voOkommen. Und Befangene 
sollten immer wieder aidi die seelische Verfassung, die 
in steter GefOhlsbereilscfaaft befindliche PenAnlfchkett des 
Kflnstlers ins Ged&cfatais rufen, lim den ^f&liisbetonten, 
sch6pf erischea Unterbau, auf dem sidi das Weile erhebt, 
nidit SU verliefen. Alle dogmatisdien Erfirlenmgen, die 
seine Theorie einengen, fuhren vorläufig zu nichts. Das rein 
künstlerische Erlebnis steht hier m erster Reihe und aüein 
da; Empirisches zu konstruieren, kann vielleicht erst morgen 
gelingen. Wie Kandinsky seine theoretischen Arbeiten 
aufgefaßt wissen will, sagt er in der deutschen Selbstbio- 
graphie: „Mein Buch über das Geistige in der Kunst" tmd 
ebmo der „Blaue Reiter" hatten hauptsächlich zum Zweck, 
diese unbedingt in der Zukunft nötige, unendliche Erleb- 
nisse ermögUchende Fähigkeit des Erlebens des Geistigen 
in den materiellen und in den abstrakten Dingen zu wecken. 
Der Wunsch, diese berückende Fähigkeit m den Menschen, 
die sie noch nicht hatten, henrorsuruf en, war das Haiq>täsl 
der beiden Publikationen. Die beiden Bficher wurden und 
werden oft mißverstanden. Sie werden als „Ph»tframm" 
aufgefaOt und ihre Verfasser als theoretisierende, in Ge- 
bimarbeit sich verirrt habende „verungÜlckte*' Kilnstler 
gestempelt. Nichts lag mir aber femer, als an den Ver- 
stand, an dixa Gehirn zu appellieren. Diese Aufgabe wäre 
heute noch verfrüht gewesen und wird sich als nächstes, 
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wichtiges und imvermeicUidieB Ziel in der wetteren Kunst- 
entwiddimg vor die KOnstter stellen. Dem sidi gefestigt 
und staike Wurzeln gefaßt habenden Geist kann und wird 
nichts mehr gefähriich sein, also auch nicht die viel ge- 

ftbohtete GeUmarbett in der Kunst, (so wett der 

deutsche Teatt, dem Kandinsky in der russischen sp&teren 
Ausgabe sofort folgende interessanten Sitte ansdiKefit:) 
„— • sogar ihr Ucbcrgcwicht über den intuitiven Teil des 
Schaffens nicht, und man endet vielleicht mit der gänz- 
lichen Ausschließung der „Inspiration". Wir kennen nur 
das Gesetz von heute, der wenigen Jahrtausende, aus 
denen sich allmählich — mit deutlichen Abschweifungen 
— die Genesis des Schöpfertums emporgewachsen. Wir 
kennen bloß die Eigenschaften unseres „Talentes" mit 
seinem unausweichlichen Elemente des Unbewußten und 
mit der bestimmten Färbung dieses Unbewußten. Doch 
das von uns durch Nebel der Unendlichkeit weitentfemte 
Kunstwerk wird vielleicht auch durch Errechnung Schaf- 
fen, wobei die genaue firredmung nur dem HTalent** sich 
erd&ien wird, wie z« B. in der Astronoode. Und wenn es 
auch nur so ist, so wird auch dann der Charakter des Un- 
bewußten eine andere FSrbung haben als in den uns be- 
kannten Epochen.** Heute mufi sich Kandinsky noch ge- 
stehen: „Nie hatte kth die Kraft, die Formen anzuwenden, 
die mir auf dem Wege des logischen Denkens, nicht ge- 
fühlsmäfiig, entstanden. Ich verstand es nicht, die Formen 
zu ersinnen, und es ist eine Qual für mich, reine Ver- 
stand^formen zu sehen. Alle Formen, die von mir jeweils 
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gebraucht wurden, kamen „von selbst" zu mir: sie stan- 
den entweder schon ganz fertig vcht meinem Auge, und et 
blieb mir nur, sie zu kopieren, oder sie bildeten sich im 
Verlaufe glficklicher Arbeitsstunden. Manchmal wollten sie 
nch lange nicht g^ bea, und ich mu0te geduldig und zu- 
weilen audi mit Angrt im Herzen warten, bis lie in mir 
reiften. Dieses innere Reifen läfit sich mcht beobadilen, 
es ist ^heumrisvoU und hangt von veiborgenen Uruchen 
ab. Nur auf der OberfUcfae der Seefe fOUt man em unp 
klares inneres Brodeln, eine eigenartige ^ammng von 
inneren KfÜten, die inuner mdir die ^flcUicbe Stande 
voraussagt. Idi denke, daB dieser seeHsche Prozefi der 
Befruchtung vollkommen dem physischen Prozeß der Ge- 
burt des Menschen entspricht. Vielleicht entstehen genau 
SO die Welten. Doch wie in der Kraft der Anspannung, 
so auch nach ihren Eigenschaften sind diese Aufstiege sehr 
verschieden. Nur die Erfahnmg kann die Art und die 
Eigenschaft ihrer Ausnutzung lehren. Ich mußte m;ch trai- 
nieren, um mich nicht einfach gehen zu lassen, sondern 
die in mir arbeitende Kraft zu zügeln und zu leiten. Mit 
den Jahren habe ich begriffen, daß eine Arbeit mit star- 
kem Herzklopfen« mit g^nrefiter Brust, — und daher auch 
mit einem Schmerz in den Rippen — mit Anspanmmg des 
ganzen Kfirpers kein befriedigendes ResulUt gibt. Nach 
solchem Aufschwung, während dem das Gefühl der Selbsi- 
kontroUe und Selbstkritik minutenweise ganz verschwindet, 
folgt sofort der FaB. Solch ein outrierter Zustand kann 
besteafaUs einige Stunden dauern. Er wOrde für eine 
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Idtia« Arbeit reichen. Er läßt sich sehr gut für Studien 
verwenden und tokhe Sachen, die ich Lnpcovieatkiieii 
nenne, doch rekht er euf keinen Fall ffir grofi« Arbeilen 
anit die einen ^l^clioiSfligen Aahdkwvtag, eine andauernde 
imd wihfcttd genser Tage nicht abnehmende S|»annang 
vedangen." (Selbifbiograplite Moskau 1919.) 



Ty" andinsky ist 1866 in Moskau geboren worden. Als 
*^ Dreißigjähriger erscheint er in München und wird 
Schüler der Akademie unter Franz Stuck. 1908 beginnt seine 
Mission in der Malerei. Was er bis dahin malte, figurale 
Kompositionen, Historienbüder, Landschaften, Genre, macht 
ihn wohl im Kreise seiner Münchner Freunde bekannt, 
wird auch, oft mit Widerspruch, von der OeHentlichkeil 
beachtet und begutachtet« ist aber nicht viel mehr alt 
ortsöblicbe gute Leistung, mxr geschmackvoller arrangiert, 
unter Verwendung deutUch «prechender Farben dekorativ, 
nilunter geadunädderiscli aufgebaut. «SdioEe*', „Jiigrad", 
Mfuiiifdie VoUtakttnat", Kunstgewefblicfaes dringen fiberall 
durch, mehr noch, betonen nch oft vordergründig. Dann 
hebt die Entscheidung an. Nicht Sduitt vor Sdiritt, sondern 
schnell, konsequent, mit unerhörter Kühnheit, um bald das 
zu erreicuen, was der Künstler theoretiBdi tm Buch „Das 
Geistige in der Kunst" als das Ziel seiner Malerei angibt. 
1911 malt er das erste „abstrakte ' Bild. „Das Geistige in 
der Kunst" war ein Jahr hüher fertiggestellt 
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s hat den Anschein, als beginne eine Weggabelung, 



'-^ die die Kunst von nun an nach zwei Richtungen hin 
sich fortbewegeild zeigt. Am Anfang des neuen Weges 
steht der Maler aus Rußland. Wie Kandinsky über die ihm 
zeitgenössische Kunst und zeitliche Bedingtheit der Kunst 
denkt, sagt eine Stelle in der russischen Monographie: 
. . . „Die Befaaiqytungf dafi ich das GdbKude der aUen Kunst 
umstoßen will, berühii midi immer wie ein Mifiklang. Ich 
selber habe in meinen Sachen nie die Vendchtung der sehen 
bestehenden Formen der Kunst gefunden: Ich sah hi ihnen 
nur klar das inneilicfa lo^sche, das äuSerfich organiscfaet 
unvermeidliche Wachsen der Kunst Das fraheie GeHihl 
der Freiheit ist alfanihBdi -wieder zu meinem BewuOtsein ge- 
kommen, und so stürzen eine nach der anderen die neben- 
sächlichen Forderungen, die in keinem Verhältnis zur Kunst 
stehen und die ich früher stellte Sie fallen alle zugunsten 
einer einzigen; der Forderung inneren Lebens im Werke , . 
Und an einer anderen Stelle: . . . ,,Nur in den letzten 
Jahren lernte ich endlich mit Liebe und Freude die meiner 
persönlichen Kunst „feindliche", „realistische " Kunst zu ge- 
nieOen und gleichgültig und kalt an den „in der Form voll- 
kommene" Werken, die mir scheinbar im Geiste verw andt 
waren, vorbeizugehen« Doch jetzt weifi ich, daß diese „ VoU- 
kommenheil" bloß eine ftufieiUche ist, rasch xerrinnt und 
dafi eine vollkommene Form unmStfich ist ohne den voll> 
kommcnen Inhalt: der Geist bestimmt die Matnie und mdit 
umgekehrt Das unerfohrene, geblendete Auge erlischt bald, 
und die nur zeitweüig betrogene Seele kehrt sidi bald weg. 
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Dal von sdr Torigeadilageiie Maß liat die ome tchwidift 
Settel dafi es „unbeweisbar^' ist — besondcis in den Autfen 
derer, die selbst nicfat mir einen aktiven scfafipferisdien, 
scmdem andh passiven Gdhalt nicbt sehen« das bdfit, in 
den Aii^ derer, denen es bescfaieden ist, stets auf der 
Oberfläche der Form zu bleiben, die nicht imstande dnd, 
sich in das Unraeßbarc der Inhalte zu vertiefen , . Und 
weiter: , . Es war mir nicht leicht, mich von der gewohn- 
ten Anschauung der überragenden Bedeutung des Stils, der 
Epoche, der formalen Theorie loszusagen imd mit der Seele 
anzuerkennen, daß die Quahtät des Kunstwerkes nicht vom 
Grade des in ihm ausgedrückten formalen Geistes der Zeit 
abhängt, nicht von der in gewisser Periode als fehlerlos 
anerkannten Uebereinstimmung mit der Theorie, sondern 
ohne Beziehung dazu vom Grade der Kreit inneren Lebens 
des Künstlers und von der Höhe der von ihm gewählten 
und nur für ihn notwendigen Formen. Und klar wurde es 
mir, daB unter anderem audi der „Geist der Zeit** in den 
Froblemen der Form gerade und a u sschHefllich von diesen 
klangreidien KünstferpersdnÜchkeiten erzeugt wird, die 
durdi ihre Ueberzeugungskraft nidit nur die Zeitgenossen 
— die niehft soldi intensiven Bihalt, sondern bloß SuBere 
Begabung besitzen ~- sich unterordnen, sondern auch die- 
jenigen Geschlechter, die ganze Jahrhunderte später als 
diese Künstler leben." 
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Wie das Wort Dinge, Geschehen, Beziehungen be- 
zeichnet und nicht das Ding, das Geschehen, die 
gegenseitige Bedingtheit selbst ist, wie es erst einer ganzen 
Reihe von Worten bedarf, um eine Ansicht des Dinges, 
des Geschehens, der Abhängigkeiten zu geben, ohne 
diese selbst zu sein, aber auch die zahlreiduten und 
Iniiittrekluten Wortverbindungen, Sätzereihen mnMr wie- 
der mir neue Ansiditen geben, über Teile aussagen und 
d«e Eäfentiiclie, im dat et aich ^rede handelt, ^eidiaam 
Idniter den Worten ent „erfahren*' wird ab anirhanKche 
Vofatdhittg durch eben Akt der Inti^iiont ao -vermag auch 
die dem Auge tönende und hdrbare Farbe» ▼emii6|aa alle 
Fobenveihlndnngen dieae aichtbare Spradie der MaOamati 
deren Reichtmn und Anpeaaungsvermögen groBer iat ab 
die der Wortkunst, nicht mehr zu geben ab abgekfinle 
Umschreibungen, Vereinbarungen und Zeichen, die wir an- 
stelle der wirklichen, realen Vorgänge und Erscheinungen 
aus der Umwelt setzen, uns über diese zu verständigen. 
Und so ist es auch, wenn der Versuch unternommen wird, 
Vorgänge der Seele durch Worte oder Bildiormen voll- 
kommen" auszudrücken, sie zu verfestigen. Der dimkie 
Strom der Gefühle, dahinfließend in ewigem Auf tmd Ab, 
in jeder Sekunde verschieden schnell, und mit veränderter 
Kraft daherflutend, stets anders gefärbt, stets aelbat ein 
Aaderea — und Worte, feate Satsvefbindungen, Geaetze 
der Spradte, Faib^enze und Bildorganiamua? Die geiatige 
Ebene der Sprache, die farbig Bfldebene mit iliren Ge- 
aetzen verhalten «ich cur anachaubaren Realität, zum aee- 
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hathuk Gescheheiif wie em kmirtvoUes, engmaschiges Netz* 
werk, das uns dienen sollte, Sonneastrahlen zu fangen. 
Doch wie die «chthare Welt Teil imMtes Bewtißtseiai- 
Inhaltet ist, «wig und in jeder Mimtte verindcilich und nen 
geselMu, wie die GefeUsbewegOieil, die seelisdie Reak- 
tioii auf die anstGnnenden EindrfidBs den strSnienden FhiB 
unseres Bewufitseinslebens btUel, so ist Teü des Sdbst 
die Sprache, die — ein neues Gebilde — als ein Über dem 
seelischen Geschehen errichteter, spiegelnder Obeifoau auf- 
gefa0t werden kann, geistiger Spiegel und Schein, Spiegd 
und Nichtsein, — doch eine Spiegelung mit Gesetzen, nach 
Vereinbarungen, eine Zeichenspiegelung, die das andere 
„Ich" versteht und die Nachricht gibt über Geschehnisse 
eigenen Seins, dieses mit einem anderen verknüpfend, um 
zum Bewaißtsein eines gemeinsamen Allscins gelangen zu 
können. Während aber die menschliche Sprache nicht nur 
stumme Zeichensprache ist, sondern durch den Laut, der 
aus der Kehle dringt und sie trägt, ein Unmittelbares, Be- 
wegtes tiberträgt, — der Laut als Ausrufer und Aufrufer 
psychischen Vorgang, ~ so ist das Bild wolü eine stunune 
Sprache, doch ebenso eindrm^icb: es ist gewissermaOen 
die geatische Reaktion des Menschen durch vereinbarte 
Signale, die — je nach den wechselnden Erfahrungen der 
Menschheit, je nach ihren geistigen und seelischen Inhalten 
— ihr „Aussehen** wechseln, verindem, berdchem. 
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Das Kunstwerk ist eine durch Formen- und Farbensym- 
bole gedeutete anschauliche Darstellung^ geistig- seeli- 
scher Vorgänge. Als Manifestation der gleichsam obersten, 
hellsten Bewußtseütsschichten gelangen in ihm deren be- 
sondere Eigenschaften — Vermdgen der Abstraktion, Ob- 
jektivation, Wertimg und das raumliche Denken — als for- 
male Prinzipien zum Ausdruck, die sich als Gesetze des Auf- 
bauei kundgeben. Das Chaos IftBt sich mcht kfinstleiisch 
ausdrücken« Gestaltetes Chaos ist contra dictio in aiQecto. 

Als nGesetz des Aufbaues" erweisen sidi ^ometrisdie 
Gebilde, Dreieck, Rechteck, Kreis und ihre Abwandlungen 
oder die Aulteihing der Bfldfläche durch Diagonalen, Radien 
usw. Darin eben äuBert sich der Drang des Gdstes zum 
„Absoluten", und üi der geistigsten Malerei, dem Kubismus 
(Frankreich), wird alles Veränderliche, Natürlich-Organische, 
der Zeit und dem Tode Unterworfene ausgeschieden, um 
die „absolute Gestalt" darstellen zu können. 

Dafi ein Dreieck aber nach etwas aussieht, ein Ge- 
sicht, Eigenart, eine geistige Linie hat, die sich als charakte- 
risierende Qualität bei allen Angehörigen seiner Gattimg 
findet, sieht nur das Auge, das den psychischen Klang, 
den jede Form tönt, empfindet. Kurven, geschwungene 
Linien sind nicht nur als Unuififotmen der Körper bedeu- 
tungsvoll, diese gegeneinander abzugrenzen» sondern geben 
der Bildsprache den eigentlichen Charakter und die Klang- 
f^e. Die Komposition — also der musikalisdie Auflian 
des BÜdes, sein Rhythmus, — Hart und Weich, Tempo und 
Melodie, Klarheit und UebetffluO — ist aub engste be- 
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dm^t dardi das fcnrabe^renzeiide« seBwtifadItfe B fldei g mwit 
der liote. 

Es ist nicht ticktitf, Unieii auf der BfldfUdie nur als 
Ytahetk sehen zu wollen« Gewiß treten sie ab Farben in 

Erscheinung oder als farbige Begrenzungen farbiger Flächen. 
Ob sie null als abstrakte Begrenzungen zweier ancincinder- 
stoßender Farbflächen oder ganz materiell als dazwischen» 
liegender Farbstrciien — der ja wieder zwei abstrakte 
Begrenzungslinien erhalten darf — wirken, sie bilden den 
Rhythmus und die Melodie im Bilde, während die Farben 
nach Gesetzen der „inneren Notwendigkeit gebildete 
Harmonien und die Instrumentation darstellen. 

Musikalische Linienführung ist Melodie. Es zeigt sldii 
da6 die Bneare Komposition eines Bildes auf ganx bo- 
sünunte, In ihrer Art unbegrenrte, als Gattung aber be- 
grenzte ÄnzaU geometrisdieff Gebilde mrOckgeführt wer- 
den kann, von denen federn einzdnen besondere Whr- 
lotngffnö^lclikeiten innewohnen; sie haben alle einen inne- 
ren Klang, der bewußt vom IGinstler emfifundett vnid. Er 
dient zum Ausdruck, zur Entfaltung nach außen hin seines 
seelischen Geschehens ; durchaus mit der Absicht und der 
Gewißheit, emphmden und verstanden zu werden! 

Die Sprache der Farben ist unermeßlich reich. Jedes 
Element hat sein eigenes Em drucks vermögen auf den Be- 
schauer und daher seinen besonderen Ausdruckswert für 
den Künstler. Im Zusammenhang mit anderen Elementen 
gibt das einzelne den Eigenwert auf, um als Beiklang, 
Teilwert in die Mannigfaltigkeit des vom Künstler sym- 
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boJisdi auszudrückenden unteilbaren GefuhlRinhaltes einzu- 
gehen. AHe Schatlieningeni alle VanatSooen de« GeffiUa, 
Grade «einer Intendlftt kSnnen so aufidui^ und retmoi' 
•eben. 

Da« letzte Jaluliiindert war eft!| beidiiftigt, die riam- 
liche Weh mit ihren Erscheinungen und Kräften zu 

erobern, um sie beherrschen zu können. Man trat der 
Natur „gegenüber" als einem „Außen" imd konstruierte Ge- 
setze, nach denen sie ihre Ereignisse zu regeln schien, suchte 
nach Annäherungen an iene im Ablaufe natürlichen Ge- 
schehens; an der Hand eines mathematisch genau zu er- 
rechnenden Systems baute man Maschinen, um sich die 
nach dem Gesetz von Ursache tmd Wirkung regulierbaren 
Kräfte dienstbar zu machen. Auch die Kunst „entdeckte" 
die Natur. Aber der Künstler sah die Weh so, wie sie 
wiffclicfa ist, also beweist, bunt und nannijbUig, und je 
neuer er sie beobachtete, um so bunter und beweglicher 
ward sie: eine unendlich e Reihe aufeinanderfolgender Ln- 
ptess i one n . Sie nahm er auf, eilitt sie passiT. Als flüch- 
tige Impression ging die Resfitftt in seine Vorstellung ein, 
und als solche drfickte er sie in der Bildspradie wieder 
ans. Es M interessant: je energischer die Wissenschaft und 
Technik alle Hebel daran setzten, Gesetzlichkeiten fest- 
zustellen, Tabellen zu errechnen, einfache Formeln für ein 
tmberechenbares Phänomen zu finden, um so aufmerksamer 
war der Künstler bemüht, den Augenblick festzuhalten, 
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die Zuttlligkeit der farbigen und figunlen Komtd l a tio naa 
w U tttenfa f M chm. WoU staubte man, dk Natur wissen- 
■eliaftlieh xu txSutmkt das Tamperament des Kllnsllan 
„ymOMm" die antrabte Objdihntftt dar Baobachtmigaii 
und flur Raauhat, das Bfldf Man hatta es doch noch im 
GaffiUt daB andi die Natur am Sealenxisstand ist Lmnar- 
Uii: ivie die Spradia dar Wissenschaft iiwiinnKch, hsr jeder 
AnscfaauKchkeH, eine AnesDanderreihung von Begriffen ist, 
so sind auch die Elemente des impressiottistischen Bfldes 
als farbige Materie wohl Sinnliches, sie erhalten aber da- 
durch, daß nichts mehr von der sinnlich-plastischen Konti- 
nuität der Erscheinunj^swelt, das Formkontinuum, übrig- 
bleibt, sondern dieses aufgelöst wird in ein System von 
Flecken und Strichen, andeutenden Zeichen, — einen ab- 
strakten Charakter: die Büdsprache des impressionistischen 
Gemäldes, dessen Elemente oft weniger „natöiücfa** scheinen 
als die Bildelemente vieler expresdonistischen Kunstwerke. 
Man sollte sich aber ins Gedächtnis rufen, daB alle Ueber^ 
selzanl sinnlicher und seelischer Vorginge in «Kunst" eine 

um eine neve der VofslaUang er- 
stehen au lassen. 

Der Egpresaionismus lehnte eine Ansapcache Aber die 
Natur als reine Eischehiung ab. Sdna KfinsOar fOUten 
sidi woU oder fibel durch sie bedingt, nein, mehr noch, 
empfanden ganz zuerst, wie mnkettet menschliches Schick- 
sal mit dem Naturgeschehen ist, das aber ihrer Meinung 
nach nicht blind herrscht. Doch suchten sie eine „Be- 
freiung" aus der sie tunklammemden Gewaltsamkeit und 
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Bedingtheit. Sie glaubten zu erkennen, daß hinter den Er- 
scheintmgen eine Idee verborgen war, die sie als Wesen 
ansprachen. Das Wesen sprach ru ihnen durch die Sprache 
ihres Geistes, es manifestierte sich also auch überall: die 
Vielheit Heß sich als Einheit erfassen! In dem Willen, solches 
zti erkennen und sich m dieser AU-Einheit zu bekennen, 
drfickt sich jener besondere Zug expressionistischer Retigio- 
aitilt ans. Man zurfick auf das wlch'*-£rlebnis, smchfe 
CS aber in der geistigen Bewufitseinsachüeht, erkannte 
den WiUen zum Gesetz als das Absolute menschgeistigen 
Wesens und trat mit dieser Gewißheit und ^iisblgen Sidier- 
heit der Natur wieder ngegenflber", sie liebend zu bezwingen, 
sie sich unterzuordnen« Der Instinkt fühlte deutÜch daneben 
ein dunkles, dem reuten Geiste feindseBges Prinz^ der Natur. 
Die Natur mußte also liebend vergewaltigt werden. In Wirk- 
lichkeit sind die expressionistischen Bildtafeln nichts anderes 
als selbstherrliche Ausdrucksformen, Bildzeichen des sich 
souverän dünkenden Geistes, der am Uebsten die Natur — 
seine eigene bedingte Natur — zur Unbedingtheit überreden 
möchte. 

Der in Deutschland landläufige Expressionismus entlieh 
seine Formen dem Kubismus Frankreichs, ohne das störende 
Bewußtsein einer Welt der Objekte, die nicht eingehen wäl 
in seine Abstraktionen, aufheben zu können. Hier klaffte dfX 
Riß; verkappt oder offen bekannter Dualismus. 
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In KaiMBatky spricht akh von vornherein ein andern 
Prioa^, eine endefe geisüg-seeHidie Emstdhmg «ib. 
Wenn Kandinaky in eeinen Kldem, von denen er aegtt de 
seien absinkt (sie sind dintfich gege n standslos), die Weit 
der Obpekte eliminiert, so tut er es radikal, — doeh nidit, 
wie der konsequente Kubisnuis, um formale Gesetsfidikeften 
anszudrfleken, sondern durch die geistig-sinnHche Wiffcung 
der Farben — farbige Materie, — durch ihre VerteÜung 
und Anordnung ganz ursprünglich- direkt Gefühle wachzu- 
rufeiif die bei der Betrachtung der Natur ^leichfcüQs wach- 
gerufen würden, wenn — ja, wenn v.ar die Natur eben rein 
Ssthctiscli betrachten konnten. Wälirend das durch sie ge- 
weckte ästhetische Empfinden stets gestört, abgelenkt wird 
und sich, obgleich deutlich fühlbar, irgendwie im Hinter- 
grunde verhält, nur in Augenblicken hoch hinauf zu völli- 
ger Klarheit sich «(hebend, die Bewußtseinsschwelle Über- 
schreitet, Idst die sprühende, reine Sinnlichkeit der 
Bilder Kandfnskys — ^eidi wie ein Magnet — den Gegen- 
sCrom aus und zieht das Gegenflber an sich. 

Während für den Fonuwiüen des Eipressionismiis die 
Dinge der Umwelt erst dadurch wirldich Lehen erhalten, 
dafi er sie «▼«rgeistigt'', ihre Wesenheit durch südi bedmgt, 
führt für Kandinsky die Farbe ein Sonderleben, unabhängig 
vom Menschen, auf dessen Geistigkeit „unbedingten" Ein- 
fluß ausübend. 

Auf Kandinsky. ähnlich wie bei van Gogh, üben Farben 
einen geradezu bezaubernden Fif^f l ^ ifi aus: ,,Bis zum heu- 
tigen Tage hat mich der Emdrack — oder genauer ge- 
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sa^ — das Eilebnis der aus der Tub« komnenden F«rb* 
mdit vcilassen. Ein Druck der Finfer, und da konimeii 
sk, «ine nacb der «nderaif diese •oodefbarcn Wesen, 
Falben fenamit, feieriidi, Uan^voU, aadideiiUicli, trinme- 
riseh, in ach veieunken« mit tiefen Emst, mit sprudelnder 
Schelkfiafti^teit, mit einem Seuicer der Befreiung, tiefem 
surfickkaheadem Khmg der Timer, mit trotager Knft und 
mltWideisland, mit nachgiebiger Wekhheit und Hmgebung, 
mit hartnackiger Selbstbeherrschung, mit schwankender Un- 
selbständigkeit des Gleichgewichts — in sich selber leben- 
dig, selbständig für das weitere Leben mit allen notwen- 
digen Eigenschaften beschenkt und jeden Augenblick be- 
reit, sich neuen Kombinationen unterzuordnen, sich unter- 
einander zu vermischen und eine unendliche Zahl von 
neuen Welten zu schaffen. Manche von ihnen liegen da 
als schon ermattete, schwach gewordene, als tote Kräfte 
und lebende Erinnerungen an die vergangenen, vom Schick- 
sal nicht gewollten Möglichkeiten* Wie in einem Kampf 
oder in einer Schlackt kommen aus den kleinen Tuben 
hnsdie, junge Kräfte, berufen, die alten, verwelkten xu er- 
setxen, ünmitten der Palette eine sonderbare Weh der 
Reste der sdion gebnutehten Farben, die, weit von Ihrem 
Urquell, auf den Lekiw&iden herumirren in notwendigen 
Veikdrperungan. Ifier ist eine Weh, aus dem Witten xu 
den gemahen Bidem entstanden und durch ZufilH^eiten 
und rätselhaftes Spiel der dem Künstler fremden Kräfte 
bestimmt und geschaffen. Diesen Zufälligkeiten bm ich zu 
vielem verpflichtet: sie haben mich Dinge gelehrt, die man 



Digitized by Google 



27 



nk von dnnii Lehm oder Meiitcr hßmn wird* In num^ 
dien Stamdca tludieffte idi de aait Bewunderung und liebe; 
seihreiBe ediien es nur, dafi der Piniel, der ndt unerbitU 
Mdiem Wüten SUteke aus diesen lebenden, sdiSumenden 
Wesen hersnsriS« einen besonderen mosikaHscheii Klang 
hervorrief. Ich vernahm manchmal ein Zischen der sich 
mischenden Farben. Es glich dem in der geheimen Küche 
der geheimnisumhüllten Alchimisten, welches man wahr- 
scheinlich hören würde" Wer denkt hier nicht an Meidners 
Sduldeningen seiner „Nächte des Malers?** 



Beziehung cur empirisdien Umweh dail nidit nacb» 
fsspCbi weiden. Aus sbldiem Verfahren ergeben sidi 
keine der gesuditen «Deutungen" der Bilder Kandinskys. 
Eine Konvention des SehenSf die sidi aus aller bisherigen 
Kost gebildet und eatwidcelt und die sich audi mit unserem 
Empfinden so vermischt bat, daß wir hn Bdde fast triebhaft 
Relationen zu bekannten Naturformen suchen, sie erwarten, 
kmm sidi nodi immer nidit mit dem Gedanken vertraut 
machen, da& Kunstwerk als etwas von der natürlichen Welt 
durchaus Abgetrenntes, wesentlich Unterschiedenes aufzu- 
fassen. 

Da Kandinsky keine Naturausschnitte, Naturformen aus 
der Tier- und Pflanzenwelt, keine Darstellung des natür- 
lichen Menschen und seiner Verrichtungen geben will, da 
er audi zur Umschreibung seines Seelenzustandes im Frin- 
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zip der Nattirerscheinungen nicht bedarf« um durch ihre 
expressive Umformung im Bildgefüge seinen Bewußtseins- 
inhalt zu verdeutlichen, befreit er die Elemente, die der 
bildende Künstler braucht, um tibeiluHiiit in enie ^etstig» 
Verbindmig mit dem Mitmensdieii treten zu kSnneiit reine 
und gemisdite Fasl>en, farbige Formen aus ihrer Ahliin|ig- 
kett im eusschlieflÜchen Dienste einer Inteipretation dmf» 
lieh gegenstindUcher Wirklichkeit und einer Daistdhmg 
psydiischer Phänomene durch diese und eiklSrt die Mittel 
zum Ausdruck, (reine und gemischte Farben, farbige 
Formen), dem Begriff folgend, als seine Sprache, gleich 
der Lautsprache souverän, unabhängig, besonderen Gesetzen 
Untertan, die ihr immanent sind, mit eigener Gramma- 
tik, Syntax und Metaphysik, Sie folgt den Gesetzen der 
inneren Notwendigkeit dessen, der sie benutzt, um einem 
geistig-seelischen Erlebnis mit anschauUchen Mitteln sym- 
bolischen Ausdruck zu geben. 

Mit „reinen" Formen und Farben, die er abstrakte 
nennt, gestaltet also Kandinsky seine Bilder. Sie sind 
danglich gegenstandslos, haben keinen sachUchen Inhalt. 
Ohne Umweg über begriffÜdi faßbare Sachinhalte drfickt 
sich das Gefühl unmittelbar durch die Sprache der Farben 
— eeme Symbole — ans. Die aufiere Welt veninkt Nur 
leise tauchen hier und da Erinnerungsbilder an sie auf, 
audi diese In kaum erkennbaren Umrissen, die «ich bald 
auflüeen und eingehen in Limenschwingungen, sidi heben- 
den und absinkenden Kurven, die gegeneinander anlaufen, 
' oder sich meiden. Sie sind in steter Beziehung unter- 



Digitized by Google 



2$ 



enander, adidnen noch ein eigenwflliges Leben ffihren lu 
woDen, deuten Zelriclitan^n an, «ken ^eich Kräften. 

GewiS nmunt auch Katidi'n«kyi Auge die ttWiridicbkeit'* 
wahr. Ueberau weckt es &sdiennmgf es enfdedd Be^ren- 
longen, aielit das Einzebe gesondert und geordnet im Raum, 
im unendficbea Raum, wohin es aber alle Vereinzelung wie- 
der zurückbettet um — die Erscheinung als solche zu 
erleben, und immer wieder ereignet sich der gleiche Prozeß: 
das Eine erscheint und das Andere — räumlich getrennt und 
gesondert, doch im unendlichen Raum, und in ihm spielend 
— sich spiegelnd und versinkend, aber als unendlicher Raum, 
um wieder eine neue Allheit erstehen zu lassen. Kandinsky 
erlebt das Sein im unendlichen Raum und gibt dem Er- 
lebnis der Seele Ausdruck durch farbige Symbole. 



Musik iSflt sich nicht durch Worte beschreiben, man 
-mu0 sie hSren. Die Bilder Kandinskys können mckt 
durch Worte erläutert werden, man muB sie uomitlelbar 
erleben. Musik Ußt sich durch die Bilder Kamfinskys aller- 
dings erlittkcni und diese wiedenan Affch Musik. Nklit, 
weü beide in der Dauer edebt werden (die Tonfolge eines 
Musikstückes erstreckt sich bei den meisten Musikstücken 
über ein weit längeres Zeitmaß hinaus, als die farbigen 
Symphonien Kandinskys, deren Klänge sowohl „gleich- 
zeitig" ertönen, als sie auch „mit der Zeit" erst vernommen 
werden]. Auch ist die zur 
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mogiiche Anwendung van Bezeichnungen aus dem Gebiet 
der Musik nicht mehr als eine Uznschreibung. Sondern, 
weil die Musik und die Malerei Kandinskys unmittelbar 
auf das GeHikl wirken, unbegrifflich direkte Expressionen 
seelischen Geschehens and und die abstrakte Welt der 
Begriffe venankea machen, — darum and sie einander so 
nahe. Wenn aie trotidem lange Reihen von Gedankea- 
aasotiationen uradmifen kSnnen« ao hingt dodi deren Saclip 
inhah vom Vorgeathnmien, Eilebenden ab. Wohl geben 
beide Kfinste die Richhmg an, nadi der diese ttdi bewegan 
Icitenen« 

A^an bat gesagt, die Bilder Kandinskys erweckten nur 
^ ^ N Allgemeingefühle." Was ist das? Ist es ein Zustand, 
tiber den sich der ihn Erleidende nicht völlig klar ist, d, h., 
dieser befindet sich in Augenblicken seltsamer Zerstreut- 
heit, es fehlt dem Getühl eine Richtung; oder sollte es 
jener Zustand geistiger Abwesenheit gewesen sein, über 
den sidi nach eingetretenem Wechsel nichts, aber auch gar 
nichts aussagen läßt, da alle Empfindungen fast unterbewußt 
vofbeiaehen? — dann kann der ihn Erleidende ein Bild 
Kandinskyi auch nodi nichfc erfahren, d. b.« erlebt haben, 
abo die beseiclinete Gemutaveifaamng akfat dem Bilde 
KandiniVy» wie aucb keinem irgendwie andcfs gearteten 
Bilde einea anderen alten oder neuen Meiatera ala Wirkung 
zugeschrieben werden. Ertthrt der Beichauer aber das 
Bild, dringt seine E ra ch a in ung wirkBcb in wache und be- 
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cmdruckbare BcwuBtseinskomplei» «m, dann kmm dieser 
Augenblick nur zweierlei ergeben: entweder reagiert die 
Empfindung in hM$ negativer Weise infolge einer enU 
üuacliten Konvention des Sehens kfinstlerischer Objekte» 
umn Iflii lf ff ffl i befrcmdvtf i<if»ffc^ ^enuclitf d wl^fy fModp 
selig, — unsicher gemacht, aber doch noch angezogen« wire 
ein Vontadinm zu voHkommencm Vcrstftndnts, — oder sie 
reagiert positiv« d. h., eine itarice Gemfitserregimg tritt ein, 
ein Zustand freudiger Erhebung, schwärmerischen Genusses 
paradiestsdi blähender Farbwunder, tiefes Versinken in eine 
iremde Welt — iai das noch ein Allgememj^eiüM? 



ie Bilder Kandinskys sind das Einfachste auf der Welt 



für den sie Eriebenden. Begegnung tmd Genuß werden 
zu einem cinngen unteilbaren Akt. Es bedari nur des 
Augenblicks einer glücklichen Stimmung, und auch der 
anfon^ Befremdete fragt nicht nach der Bedeutong 
der einzahlen Farben und Formen, da der Chorus der 
Farim auf ihn eindringt wie die abgestimmten, geordneten 
Klangfolgen einer Sbfonfe. Werden die BiMer Kandinskys 
zum Problem, dann benöÜgt es mehrerer Querschnitte, 
um den Kern wenigstens begrffflidi zu fassen, man maß 
es von verschiedenen Seiten umgehen, um mS^ichst viele 
Ansichten gewinnen zu können, Daß die Malerei des 
Gegenständlichen nicht entbehren kann, glaubten wir zu 
wissen. Die Sprache wird auch nicht allein als Lautiolge 
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(oder als eine Reihe von Lautzeichen) empfangen, sondern 
mit ihr ersteht zugleich ein Vorstellungsbestand, dessen 
Bilderfolge der geg^iatStidllchen Umwelt entnommen ist 
Gewiß gibt es schon reine Lautdichtungen, die Worte, 
Wortverbindungen so wllilen, daB imbegciffiidi- direkt 
seeiwiie Vorginge atisgedrfickt und fiberfimgen werden, 
wie die Musik es durch ihre KlangüTinbole tut Sie sind 
noch selten und dürften Hk lange Zeit Spesiafifftt bleiben, 
wefl diese Aufgabe die Musik einfocher und voOkonunener 
Utoen kann« Das „rSunüiche'* Denken bleibt immer mit 
der Sprache ▼erfounden, wo es sieh um das p ra k t i sche 
Leben, um die Ueberwindung des Raumes handelt; darin 
besteht der allergrößte Teil menschlicher Tätigkeit über- 
haupt. In der Kunst handelt es sich aber um die Er- 
fassung der Seinszusamraenhänge durch ein Erlebnis, durch 
die intuitive Einfühlung Ln das Geschehen selbst. Die Be- 
wegung soll nicht erklärt, sondern die Bewegtheit selbst 
gefühlt werden, Emphndimgssyntheseni Die dichterische 
Spradie erblickt hierin ihre eigenste Bestimmung. Die 
BegtiKe werden durch Bilder abgelöst Es tritt der Rhyth- 
nns und der Takt hinzu. Die stumme Pause eriiält Be- 
deutung. Wot aUems die Sprache wird lebendig spen- 
dend durdi den Affekt, der ihr die Firbung gbL Er iSflt 
sie schwingen und die ObertAne in den ^eicligeelinun- 
ten Seden milsdiwingen. Diese kfinstlerischen Elemente 
machen sie erst zu einem wahrhaft lebendigen, Leben und 
Eilebnisse weckenden Organ unseres Daseins. Das mnB 
nochmals betont werden, daß Kandinskys Bilder alleiB aus 
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cBcMa nm kfinttlerbcben Elementea der Mittdlmig m- 
BtdMT Vorginge betteheo. Das ErlebnU der empixuclien 
Endwnmsgpuralt (ihre Terscfaiedeiieii ^Anaicliteii'* kftnnen 
durdi Begriffe bezcidiiiet werden), biaher ab Naturdarftei- 
lung (iftunfiche DenUnhalte diirdi k&iafleriiche Rhyttuni- 
sienmg als VorsteUungsbüder erlebt) in der biMenden Kunat 
zum Symbol erhoben, wird jetzt nochmals unabhängige 
EÜgenschöpfung: die empirisch gegebenen Farben mit ihren 
psychisch wirkenden Eigenschaften benutzt Kandinsky zu 
rein künstlerischer Gestaltung, ohne sie erst durch eine 
Naturdarstellting umzuwerten. Damit verläßt er auch 
das statische Ideal des Bildgeiüges, das einen Moment 
der Bewegung fixiert, imd drängt ins Dynamische: er vnH 
die Bewegtheit selbst. Sie zu erfahren, ist nur durch einen 
Akt der Intuition möglich. Gewiß gelangt sokhet Edebnis 
als eigentlicher Inhalt dea Knastgenussea auch vor andenm 
Badem ins BvwnOtaeiii, aber das GegeniHndBche xwingt 
immer wieder su einem Standponkt, der aidi gewis e er 
maflen aufieriialb dea Geachefaena befindet, Daa iat Uer ao 
sn veratdien: jede aymboUaierte DingliGfakeit nötigt den 
Beobachter, nach charakteristischen Merkmalen des dar- 
gestellten Gegenataadea in audien, ihn zu „erkennen'*, 
begriffiich zu erfossen, wahrend das Künstlerische — es 
wird auch das Formale genannt (Komposition, Farbenklang, 
Rhythmus) — die Kunstsprache! — nur streckenweise ver- 
nehmbar wird. So sonderbar es klingen mag; die Büder 
Kandinskys sind der Sieg der Kunst in der „Kunst". Zum 
erstenmal werden die Formen der Natur nicht nochmals 
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«kfinitkriach'* daigestdlt« sondm dte Ixaondm Natur 
d«r Kuoft, das Anorgiudadi«, der organiachen Natur ie|«Bp 
fibectfestellL Es tit der Sieg der absoluten Kxau/L Diese 
«ntooeine Kunst will einzig und allein bis su dem Edebnia 
vordringen, das audi leiste Erfahrung intuitiver AuKassung 
d«r Natur ist: die bewegte Mannigfaltigkeit alles Lebens 
in der Dauer. Man kann sie nicht mit Worten beschrei- 
ben, nicht durch Begriffe bczcichnGn, sie gibt sich als übcr- 
wacber Seelenzustand, dessen Inhalt gleich wechselvoll und 
(in Bild und Dichtung) nur durch das „Musikalische" (Ab- 
solute) in den Künsten geweckt werden kann. 



In dem Essay „Ueber die Formfrage** (Der Blaue Reitet) 
kommt Kandinsky zu dem Rssultat; oDie vom Geiste 
ans der Vonataikammer der Materie herausgeriaaenen Ymr- 
kAfperung^ormen lassen sich leidit swisdien zwei Pole 
ordnen. Diese zwei Pole sfaul: 1« die große Abstraktion, 
2, die ^rofie ReafistiL Diese zwei Pole eriSfinen zwei 
Wege, die sclilieBlidi zu einem Sele führen. Zwischen 
diesen zwei Polen liegen viele Kombinationen der ver- 
schiedenen Zusammenklänge des Abstrakten mit dem Re- 
alen, Diese beiden Elemente waren in der Kunst immer 
vorhanden, wobei sie als das „Rem-Künstlerische" und das 
„Gegenständliche" zu bezeichnen waren. Das erste drückte 
sich im zweiten aus, wobei das zweite dem ersten diente. 
Es war ein verschiedenartiges Balancieren« welches sdiein- 
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bar im absoluten Gleichgewicht den Höhepunkt im Idealen 
SU erreichen suchte. Und es scheint, daß man heute in 
diesem Ideal kein Ziel mehr findet; daB der die Schale in 
der Wage haltende Hebel ▼eracbwunden iit imd daB beide 
Schalen ab selbetSiidige, toh emander imabhinfilge Em« 
heitcn ihre Rratem; zu fähren bcabsichiigen. Dem an- 
genehmen Ergänzen des Abstrakten durch das Gegenstlad- 
lidie hat die Kunst scheinbar ein Ende bereitet Einerseits 
wind dem Abstrakten die divertierende Stfltse im Gi^en^ 
ständÜchen genommen, und der Beschauer fühlt sich in der 
Luft schweben. Man sagt: die Kimst verliert den Boden! 
Andererseits wird dem Gegenständlichen die divertierende 
Idealisierung im Abstrakten (das „künstlerische" Element) 
genommen, und der Beschauer fühlt sich an den Boden 
genagelt. Man sagt: die Kunst verliert das Ideal!" 

Kandinsky hat ein ganzes Kapitel aus der Entwicklungs- 
geschichte der Kunst vorausgeahnt Von dem Troß der 
zusp&tkonmienden Nachläufer der Impressionisten, die 
heute noch auf den Akademien neben den alteingesessenen 
idealisierenden Realisten, Naturalisten usw. aufgesflditet 
werden, braudit man ucht m ^ rechen. Die emsige Sdiar 
aus dem Lager des vermeintfidi noch immer nwerdenden 
Expressionismus" sammelt eifiig Brocken aus der großen 
Lebro des zur lOassik gediehenen Kiddsmus, iwirft diesen und 
die „Natur", die wohl veileugnet wird« aber im Bewufitsein 
ab ein Gegenüber, als reales« widerspenstiges Objekt nicht 
schwindet, in zwei Wagschalen, um — ganz \srider Willen — 
jenes Gleichgewicht zu erreichen, das weniger einem Ideal 
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ab einer Gleidiung ähnlich sieht, in der es kein Unbdcaim- 
tes, Ungenanntes mehr gibt: eine kunstgewerbliche, redi* 
nerische Ldsong von AufteihingnnAgUdikeiten der Flick«« ^ 
die gesuchte «Seel«'* der Gkidiung erwdst sieh Uckt als 
rationale Grfifle. Zwei GroBe in DeuticUand ▼enteken «8, 
das Gleick^wickt des Reuikftnslleriscken mit deai G^gm^ 
stindUcken in ideale Höken zu keben: Oskar Kokoschka 
«od Emü Nolde. Beule tragen auck das gefährdete £rbe 
der Vergangenheit durch die Gegenwart mittehnüffiger und 
müdarer Mitl&ufer in eine bessere Zukunft hinüber: die 
gute Malerei- Die Kostbarkeit einiger Quadratzentimeter 
malerischer Materie ihrer Bilder entschädigt für die hemd- 
ärmeligen Gesten der stürmenden Dränger, die edelstes 
Porzellan von der reichgeschmückten Tafel kulturellen und 
künstlerischen Feinsmnes und Geschmackes wegfegen, um 
sich aus Markttöpien an Unausgegorenem zu berauschen. — 
Die große Realistik ist für Kandinsky „ein Streben, aus 
dem Bilde das äußerlich Künstlerische zu vertreiben tmd 
den Inhalt des Werkes durch einfache (imkünstleriscke) 
Wiedergabe des einfachen, karten Gegenstandes zn ver- 
kikpem. Die dieser Art aufgelaOte und kn Bilde fixierte 
ftufiere Hülse des Gegenstandes und das gleidizettige Strei- 
chen der gewoknten, aufdringlkken Sckdnkeit entbldOen 
am sickertten den inneren Klang des Dkiges. Gerade durek 
£ese Halse, bei diesem Reduzieren des „Kfinstlerisehen" 
Sil! das Minimum, kBngt die Seele des Gegenstandes am 
stärksten heraus, da die äußere, wohlschmeckende Schön- 
heit nicht ablenken kaim". Hier muß — so verwunderlich 
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und abaondeilidi ein solches Unterfangen auch sein mag ^ 
„wahrgesagt" werden. Diese Realistik ist der eine Weg 
der Kumt, den sie für die näcliste Zeit gehen wird. Nicht 
der NattiFaUsmtts oder malerische Realismus unserer bis- 
herigen Kunsttristorie ist damit genetntt obgleich Hotbeni 
und Couzbet angerufen werden, sondern der neue italie- 
nische Verismus der Futuristen, der den Elektromotor, die 
Nähmaschine, das Flugseug, Wassenpide und das Feuer- 
werk in den Bereidi kflns^iisdier Tat und Gewalttat 
zieht, die „Maschinenkunst" (Tatlinismus) in Rußland, dessen 
Vorläufer Picasso und Braque in Paris (1913) sind, über 
welches Ereignis Umanski (Neue Kunst in Rußland) be- 
richtet; „Die Kunst ist tot, — es lebe die Kunst, die Kunst 
der Maschine mit ihrer Konstruktion und Logik, ihrem 
Rhythmus, ihren Bestandteilen, ihrem Material, ihrem meta- 
physischen Geist, — und die Ktmst des „Contrereliefsl'* 
Dieses findet keine Art von Material der Kunst unwürdig: 
Holz, Glas, Papier« Blech, Eisen, Schrauben, Nägel, elek- 
trische Armatur, Eiserne Splitter zum BestSuben der Flä- 
chen, die MofaÜfiQiiglceiten einzehier Teile des Werkes usw. 
Alles das wird zu rechtmäßigen Mitteln der neuen Kunst- 
sprache erklärt und ihre neue Grammatik und Aesthetik 
fordert vom Künstler weitere handwerksmäßige Ausbildung 
und einen Bund mit seinem mächtigen Alliierten, — der 
herrschenden Maschine. Ein Triumph des Intellektuellen 
und Materiellen- Die Verneinung der Rechte des Geistes 
auf isolierte Autonomie. Eine Quintessenz der heutigen 
Wirklichkeit — der souveränen Technik des siegenden 
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Materialismus, — so muß man die HContrcrelieflcunst" er- 
küran, di» die hmU^n Worte «Kunst", «Malerei'*, JBM" 
in Antehmii^zciclica ^estelh hat" Das iit kooMquenil 
Der Gegenpol dei nGeistigen** in der Ktmet Kandinskys. 
Aber eine große Realistik ist aiick schon in einigen Werken 
der deutschen KfinsHerin Paida Modetsohn. Dv Vcrhiltnii 
xum Objekt der DarsteUung war ein direktes, zwischen 
wdches rieh kaum mdur ablenkende Beziehungen zur ge- 
wohnten schönen Malerei schoben, sondern eine Optik 
zeigte sich bildiormend, die durch die drei Dimensionen 
des Gegenstandes dessen Existenz genügend bestätigt fand 
und der die einfache Tatsache des körperlichen Da-Seins 
das Wunder des Lebens schlechthin war, aber ein Wunder, 
das man hinnimmt wie ein gläubiges Kind, — als Realität: 
einfach Gestalt, Auch der Dadaist George Grosz, der ein 
großer Stilist ist (alle Kunstler sind StiUsten), mag nicht von 
seinen Zeichnungen, Gemfllden sagen, sie seien aesthetische 
Gebilde. Die Fonnzeicfaen wollen zuerrt nur so gesehen 
und gelesen werdeUf daß der Aufnehmende von ihnen fort 
zun Erreger, dem Gegenstande, der aufreizenden Begeg- 
nung hmdenkt. Das erzeugende Leben ist wichtiger als 
sein &zeugnis, das Kunstwerk. Je weniger man aber von 
reinen Kunstwerten wissen möchte, ie mehr das Objekt 
selbst seine Beziehungen zu allen and eren nachweisen muß, 
„Gegenstand" nicht mehr der, sondern in der Kunst wird, 
um so abstrakter tritt es in Erscheinung, da es ja — zur 
Sprache wird. Weil man die Erscheinungswelt nicht mehr 
in „verschönender Interpretation** zu erleben braucht, — 
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man muß sie nur erleben, als Sein im Raum — ersteht, — 
wenn im Sein Sinn ist — im Kunstwerk, das aus den 
„Realien" des Weltenchors komponiert ist, die „vierte" 
Dimension, wird transzendentes Eriebnis. Also: „Das zom 
Minimum gebrachte Künstlerische" muß hier als das am 
•tärk8tttiiwiik«iideAbftraktecfaditet%rard«ii". (Kandiiisky). 



Auch die ntnir'* maleiicIcD neuen ReaBsten sind natflr- 
fidi kerne ReaktkniSre« aoodem Fiibnisten in jeder Be- 
gehung. Sie beginnen ihr Weik im Gegensalz zur ma^ 
lerisdien Tradilion und enden mit dem V«sloB gegen den 
sogenannten Expressionismus, der für sie letzte Aeuße- 
rung sublimierter bürgerlicher Geistesverfassung ist. Des 
letzteren Flucht vor der Realität kennzeichnen fcnc als 
Symptom der Angst, der Ratlosigkeit vor dem beginnen- 
den Zusammenbruch aller alten Ideale, Ordnungen, Le- 
bensverhältnisse einer untergehenden Klasse, die sich ein 
n Jenseits" zaubert, weil die Welt aus den Fugen g^&t. 
Für die Realisten ist der Wille zum Jenseits (oder zur 
nKunst") ein Versagen vor der Wirklichkeit, Ausbiegen 
um die Dinge herum« die hart an die Leiber der Fro- 
testierenden tlofien und nidit damit verMkwinden, daß man 
sie leu^i Man sollte vor ihnen slso nicht fliehen, son^ 
dem sie noch deutficfaer. als bisher in Veilrindiing zum 
Ranmleben des Menschen bringen. Der klassische Kuhis* 
mns der Franzosen enthfiUt jetzt, nachdem das RlumUche 
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auf der Bildfläche durch parallele, aufeinander bezogene 
Ebenen symbolische Wiedergabe erfahren hatte und der 
räumliche Gegenstand erst durch die gewiß vierte (geistige) 
Dunension seine vollendete Abgrenzung erfuhr, auch für 
Uneingeweihte einen neuen Kern: um die isoUerte räum- 
liche Erscheinung (für den Kubismus begrenzte Form) und 
ihr Verhältnis zu gleichzeitigen Daseinsgebilden (für den 
Kubismus Formbeziehung innerhalb be^nzter Ratmiaitt- 
sdinitle) darzustellen, ist eine Betonung der Bildebene 
nicht so wichtig als die klare, fiberaklitUclie Ecfatsimg 
der Kfiiperwelt durch drei Messungen und ifaf« symbofisdie 
VG^iedergabe vermittels stereometriscfaerGrundfqnnen, deren 
Darstellung aidi der iblidien Linea i pe rs pektive und Geo- 
metrie als Mittel am bedienen b&tte. Selbstventindlidi kommt 
es vor «Uem, wie Im klassisrhffin Kubismus, auch hier auf 
das heOsichtige Eriebnis der Form-Verhftltnisse an. — Es 
gelten Quantitäten, keine Qualitäten: das durch das Leben 
sich an jeder neuen Wende stofflich Individualisierende, das 
biologische Moment, bleibt unbeobachtet. Reinlichste Be- 
grifflichkeit und ein in der Kunst bisher nicht dagewesenes 
Abstraktionsvermögen konnten so die menschliche „Ein- 
fühlung" in Vergangenheit und Zukunft des doch als lebendig 
empfundenen Objekts der künstlerischen Wiedergabe aus- 
schalten, um Symbole für einen „Bestand", „Behmd" im 
Querschnitt des Raumes mit der Zeit zu fixieren. Die 
Dauer also verschwindet, es bleibt der Raum und das ihn 
„gleicfazeitig" Auftauende. Diese bfldneriacb-anscfaauliche 
Beweisffihrung ter den Raum als unmittelbare Bewußtseins- 
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iatsache entspring dem Gefühl und der Vorliebe für die 
Dialektik der Tatsachen des Lebens überhaupt Die Be- 
obafifatung, dafi nadi den unkompliziertesten Formen ^> 
ttnbt wifd» um der AufnahmafiUu^eit des Kmutkooflo- 
mantea« des Pobltkumt, gerecht zu werden« ist nicht tm- 
wichtig* Der acntala Zug kl nkht m ▼eikemicn und 
sdgl iidi in d«ii gcwiUkan Themen, die vieliidi dem 
mdttstrie-tednisdien Leben« der Groflttadt entnimimcn 
aind. Der Mawiiche Kubiimns war bewuOI «rart pour 
rartiBte**. Der Ezpressiomsmus wollte nfcht ehunal l'art 
pour l'art, sondern volkstümlich sein, konnte aber doch nur 
iür Eingeweihte Geltung haben; um so mehr wendet sich 
der abgewandelte Kubismus an das Volk, sucht schnelle 
Verständigung vermittels längst bekannter, fest umrissener, 
stark gcometrisierter Körperformen, Linearperspektive, 
primitiver Büdzeichnung, großflächiger Farbenverteilung. 
— Die ersten italienischen Futuristen waren energische 
Gegenwartsmenschen, vielleicht die lebendigsten, gesun» 
desten Repräsentanten des alten Erdteiles, die seine 
Amerikanisierung vorausahnten, wünschten und es in ori^ 
neiler Weite ausdrückten« Der SimuHanismus ihrer Malerei 
war, dem bialankt nach, der Begmn der neuen Realitiikf 
die kommen wird, schon da ist Er entsprang dem inten- 
sivsten Zeitgelfihl, aus dem Erlebnis der GleiGhzeitigjkeit 
unenneOKdi vider rlumHcfaer Ereignisse in der Dauer, 
wdche {a nur das eigene Leben sein konnte, das sich mit 
aller Energie und Leidenschaft den wirklichen oder ver- 
meintlichen Aufgaben, Interessen und Emotionen der gegen- 
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wärtigen, gleichzeitigen Menschheit zuwandte. Ihre Kunsi 
sollte die Flächenprofektlon unserer stärksten Antriebe zur 
Bewegung (Bewegtheit) sein. Dieses Zeitmoment nMchtc 
sie nicht im malerischen Ausdruck, aber im verborgenen 
We sen t K c hen su Realisten. Malerisdie Realisten sind sie 
dufcli die Gegenaktion des klassischen Kubismus geworden, 
der das psycholo^aciie Moment, die seelische Dynaniik, die 
Bewegdieit ausschied, den objektiven Raum durch das Net( 
des Denkens isolierte und einen rftumUchen Sach-Bestand 
postulierte, der unabhängig von den anderen Bewußtseins- 
inhalten gegeben sei. Der Kubismus untersuchte eben auf 
seine Weise die Beziehungen zwischen Körper und Geist. 
Die Vorstellung und der Begrifi des Simultanen waren aber 
das verbindende Glied zwischen Futurismus und Kubismus. 
Heute drückt der Futurismus das Seelisch - Dynamische, 
seine Geistigkeit, — ebenso der deutsche Futurist George 
Grosz, — durch auf der Fläche dargestellte Raumelemente 
(gegenständliche und stereometrische Gebilde) statisch, in- 
direkt aus. Das streng gesetzliche und unverrückbare Ver- 
halten des Dreidimensionalen sei die Realistik unserer 
Raumwelt im MAugenbUck". ~~ An diese Realistik haben sich 
auf abstraktem Wege die jungen Künsfler herangepfirscbt 
und durch ein Minimum an Abstraktion — den Realien 
wird die Festi^eit ihrer Struktur gesichert, sie verlieren 
f ede bloße Scbeinbarkeit — soll der bdudt des Bildes Er- 
lebnis werden. Die dargesteEten Formen sind nur das, wo- 
ffir sie gelten wollen; Körperformen. Es ist gleichgültig, ob 
der menschliche Leib durch einen oder als ein Maschinen- 
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mcchanismus tntafpratiert wird: «r gilt Im Bild ab Ma- 
idiiiw imWclleimiiiii. Emc FUbtoplue dantn xu ktifipfoii, 
üt Ang«ltt«iiheit des PubÜnmia; der Kflnslisr abitnlucrt 
irom ptychologMi mdudeutigea, dnc Vergangenheit und 
Zukunft In «di fragenden Lebewesen und realisiert es 
ab gegenwärtigen, lonnalen MechanismiiB, als Form im 
Raum. So also sieht der hegjnnende Efaibrucfa des nwieder- 
erwachten Naturalismus*' aus. Es ist nicht angenehm, mit 
Ismen spielen zu müssen; doch läßt sich die Materie anders 
nicht gliedern. Die begrifflichen Vorzeichen weisen immer- 
hin aui die Idee. 

T^er objektive Raum, die Raumverhältnisse, die Dinge, die 



Erscheinungen der Außenwelt spielen auf den Bildem 
Kandinskys gar keine oder eine sehr untergeordnete Rolle. 
Was er um sich als Weh sieht, ist seine, jeden Augenblick 
wieder versfaikende, Schdphmg. Dieses weiß er. Se ist 
ab Ganzes da, mit tausendffilttger Individuation Im Em- 
zdnen und verschwindet in der nächsten Sdcunde, um 
andere Raumersdieinung aubdiieflen m lassen; das sicht- 
bare All ist seine exzentrische Empfindung, die es schafit, 
durchfühlt, und mit dem sein geistiges Zentrum in Verbm- 
dung steht, bis zur Peripherie. Die körperlichen Ursachen 
der Empfindung interessieren ihn nicht als gestaltenden 
Künstler. Die Erscheinung wird nicht künstlerisch-synthetisch 
durch eine gesetzmäßige Form zusammengefaßt, ausge- 
drückt, als smnUche Vorstellung in die Erkenntnisse ein- 
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gereiht. Kandinsky abstrahuert vollständig von der Tatsache 
und Ursache jener Umwelt und sucht allein ihre psychische 
Einwirkung auf sein Ich, das zugleich Schöpfer und Er- 
leidender ist, zur klingenden Sprache zu ballen. Das Ich 
ist ihm das einzig Konkrete, alles andere ist Schein. Das 
Ich ist aber immer ein Bewegtes, Mannigfaltiges. Sein 
künstlerischer Atndnick muß dynaimacber Natur adn, kUn- 
gender Rhythmua. Wefl er die Statik, das Oddigewtelit, 
das die Welt im Augenblick zusasuneiihatt, ab begriffUdie 
Vorstellung sieb wohl merken kann, doch die Gesetze der 
Raumerscheinung, die bildnerisch durch Raumsymbde« 
Raumelemente ausdrtickbar sind, nicht sucht und das Er- 
lebnis der Seele keine Dfmensioiien, MaBe, ezlenaive 
Größen kennt und das emzig Seiende, Wirkliche die klin- 
gende Seele ist, der nichts anderes wirklich ist als das, was 
„innerlich" klingt, darum schien es ihm mö^Uch zu sein, 
ja notwendig, die ganze Welt, so wie sie ist, ohne gegen- 
ständliche Interpretation besitzen zu können. Seine „ab- 
strahierten oder abstrakten Formen (Linien, Flächen, 
Flecken usw.J sind nicht selbst als solche wichtig, sondern 
nur ihr innerer Klang, ihr Leben. So wie in der Realistik 
nicht der Gegenstand selbst oder seine äußere Hülse, son- 
dern sein innerer Klang, sein iieben wichtig sind. — Das 
zum Minimum gebrachte «GegenstSadliche" mu0 in der Ab- 
straktion als das am stärksten mnikende Reale erkannt wer- 
den." Real ist för Kandinsky das sdiSpferische Leben der 
Sede als intuitive Bemifitaeinstatsaclie: die durte crtetiice 
im Sinne Henri Berg^ons. — Die Faibestheorie Kandinskys 
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jrAndet wkk «uf die Vo rauw t i tmg, dafi «Ik vwmtttds dar 
Empfindung durdi die Psydie ^auf genommenen'* Farben 
MclisfA HndniHtiffiitf'g f^yd) du j ede Fwbe ^itlfliiMni Mif 
einen Taster drückt und einen inneren Klang atisUSet, der 
als InliaH, BeÜdang in den Chor der uns durchflultiidcn 
MmÜc der Gef&Ue, Erregungen eingekL Ist die Seele über« 
reich und bewegt durch äußere Eindrücke und innere FfiOe, 
so "will sie spielen und singen von der Freude, vom Schmerz, 
vom Hellen und Trüben der Welt und ihren tiefsten Ver- 
borgenheiten. Sic tritt aus den geheimen unsichtbaren 
Grenzen, entsteigt für Augenblicke einem eilig dahinfließen- 
den Strom. Es liegt wohl auch Trauer und Angst in diesem 
Drang. Oder ein wunderbarer, geheimnisvoller Ewigkeits- 
zug. Sie will etwas halten, snisammenbaUen, was die 
nächste Sekunde verfließen, veränderlich macht. Ihr leben- 
digstes Sich- selbst-bewiifit- sein, der Geist, formt ans den 
HfiUen, der Materie, «ewige Symbole" der flfiditsfrten, er- 
habensten AugenbÜdEe des aeitlichen Seins zwischen Ge- 
burt und Tod: die Kunstwerke der Spradic, der Musik, 
der BOdnerei in Farbe und Ton. Se enthfiUen am rein- 
sten, unmittetbafsten den Augenblick der klingenden Seele. 
Sie haben keinen anderen Zweck als solches Auferstehen. 
Die ReaKtXt ist das Ich. Das Werk des Kfinstlefs ist 
Sprache, Ausdruck des Ich, symbolisches Zeichen. Das 
Absolute spricht aus dem endlichen Stoif. Für Kandinsky ist 
es im Prinzip ^eichgültig, ob das physische Gesetz (Statik 
des Kubismus) oder die Klanggesetze der Seele (Dynamik 
KandinskysJ künstlerisch dargestellt werden, — das Un- 
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endliche, das Sein, ist in beiden Fällen hinter dem Kunst- 
werk zu linden. 



T^andinsky hat die Farben und ihre Widomgen sehr sQf!^ 
ttltig studiert Seine Beobachtungen werden von den 
meisten Malern bestätigt. Es wifd trotzdem der Einwand 
erhoben, daß die Theorie keines Beweises fähig sein kdnne, 
weil — so sagt man — die Reiche Farbe auf verschiedene 
Menschen immer eine andere psychische Wirkung ausflben 
wird Das ist in gewissem Sinne richtig. Aber auch Kan- 
dinsky ist es nidit eingefallen zu behaupten, daß die Pendel- 
bewegung der Erregtheit durch die Einwirkung einer be- 
stimmten Farbe oder eines Farbenkomplexes bei allen Auf- 
nehmenden den gleichen Winkel erzielt Man wird jedoch 
feststellen können, daß eine große Zahl der anscheinend 
gar nicht oder sehr different Reagierenden überhaupt kein 
„normales" Verhältnis zu Faxben besitzt. Es gibt ja auch 
für Musik fast nicht empfängliche Menschen und solche, die 
auf jegliche Sinneseindrücke feinerer Art aus Robustheit 
oder Ueberreiztheit nicht oder so durchaus ungewöhnUch 
antworten, daß man ae katun als Gegenbeweise heran* 
aeben darf. Hier aei tfeidi bemerkt, daß der Kreis 
pgychischer Reaktionen auf Ton, Form und Farbe in der 
Kunat wiaaensdiaffHdi Uslier wenig untertudit worden ist 
Dm Gebiet der optischen Empfindnogen erfr en te eich be- 
sonderer Vemadilässigung. UeberKlangeinwirkangen scheint 
man sieh adion Idaier in sein* Jodeolalb weiß jeder Mn^ 
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siker $ua genau, wanun und wann er die Werte MoU md 
Dur verwendet, welche Harmonien oder Modulationen an- 
zuwenden sind, um mit Sicherlieit den beabriditi|gten Eu^ 
druck auf den Zuhörer za ersidett. Auch der Maler achwanlct 
aidifc bei derWaU warmer und kalter Töne, swischen dunkler 
und keUer Fatb^bung in Ungewiflheit fiber den Erfolg der 
gewihheii Ausdrucksart Nur Aber den Charakter der ein- 
xehien Farbe und ihren Eigenwert, der durch die Kombis 
natioB mit anderen Faibwerten in bestimmter Weise ver- 
änderlich ist, und über die durch sie erzeugten Stimmungen 
hat man nicht nachgedacht. Voa dem AugenbÜck an, als 
Kandinsky die Farben dem Zwecke gegenständlicher Inter- 
pretation enthob und sie für sich zu Trägem und Erregem 
seelischer Inhalte machte, zur optischen Sprache, zu reinen 
Ausdnickswerten erhob, erhielten sie eine andere Bedeu- 
tung als Insher. Es wurde zum erstenmal der Versuch ge- 
madit, mit optischen Mitteln — gleichwie in der Musik mit 
Klängen — imbegriHlich direkt seelische Vorgänge zu sym- 
botisieren. Und Kandinsky durfte nack langen Unter- 
suchungen voraussetzen, daß seine Bilder «verstanden", so 
aulgenommen würden, wie die Tonwerke des MosikerB: die 
Farben und Farbenvetbindungen konnten mit der Reichen 
Sicherheit der Wirkungen „gesetzt** werden, wie in der 
Musik der inneren Notwendi^ceit der Tonfolgen und Har- 
monien die seelische Reaktion in Reicher Folge mit Not- 
wendigkeit erfolgt. — Natürlich läßt sich die Wirkung 
der einzelnen Farben nicht messen. Farbeneindrücke sind 
intensive Größen. Man kann wohl sagen, daß die materielle 
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Ursadie des brennenden Rot durch die Empfindung eine 
■tiikm ptychtsche Beunruhigung hervorruft, als es die JSior 
wirkong der materiellen Ursache der Rota-Empfindniig vmv 
mag. Das Reiche lißt sich m Baztetmog 211 aflan andaraii 
Faibaa «odi iaitstaDaiL Jadoch ariudtan Baobadi- 
ttmgan in dar Kunst für Kandmtky aina andara Badautimg^ 
Das nGawidit* dar Fafba wird zum BItfanklanf , warn Ga- 
ffiUswart Dia Empfinduig blau, grfin, gelb, sdmran, waiB 
ist immer zuglaidi mit einem seeHsdien Vorgang verknüpft 
Und wenn Kandiniky dam Gatt», das ar dia typisch inUsdia 
Farbe nennt« dem himmHuchen Blau, dem satten Gftfn, dem 
grenzenlosen Rot usw., jeder einzelnen reinen oder ge- 
mischten Farbe einen umgrenzten Bereich geistiger Aus- 
drucksfähigkeit und seelischen Eindrucksvcrmögeos zu- 
schreibt, diese besonders charakter^ierend, so unternimmt er 
damit nichts anderes als den Versuch der Analyse larbiger 
Form, wie sie als Formanalyse bildkompositionell er Elemente 
der Kunsthistoriker längst betreibt, um sich über Ursache 
und Wirkung des Bildaufbaues oder plastischer Werte Ge- 
wißheit zu verschaffen, wahrend die Musikaesthetik sidi so* 
^ anaShamd gleicher Ausdn'icke für das Reich musika- 
lischer Formen bedient Die Schwierigkeit liegt nur darin, 
daß durch die weit begrenztere Wahmafambaikait dar 
akustisdian Nfiancan in dar Tonkunst, im Gagansatz zum 
unandBch IMarenziartan optischer Empfindungf auch dar 
innaia Wart, dar imara Klang, wia üm Kandinsky nannt, 
dar Farben oder ainas Farben Zusammenhanges sich nidit 
aus aibar Fafbantonlaitar, aus ainam Notansystam laaan 
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und umitrenzeii läßt Es fehlen die Intervalle. Wie iit die 
Skala der UeberjSnge für das menachBclie Auge im Sonnea- 
q>ektrum, wo sind die Stufen dea Ueber^anget in aeinor 
Farbenfoige? Man kann n»r sagen; die Musik der Faibea- 
Bpnche Kandinskys ist fiberreich, — doch niemals voriier 
hat die Menschheit vetsucht, sie so m hfiren» wie Kaadinsicy 
sie vemahm. Nun lernt das Auge sie lesen, nnd es wird 
noch einiger Zeit bedürfen, sie ganz zu verstehen. Damit 
erst haben sich neue Einblicke in das Reich menschlicher 
Empündungen eröfinet 



ine Unterhaltung über die Kunst Kandinskys kann nur 



das Wesen seines Schaffens berühren und die Richtung 
andeuten, die der Suchende einzuschlagen hat, tun ins 
Innere vorzudringen, lieber die Komposition l&fit es sich 
— wenn äberiiaupt nur vor den Bildern selbst sptedien, 
aber wohl auch dann nicht anders als es Kandinsky selbst 
tut, wenn er zur Analyse, zur nachMgliGlien Definition 
schreitet WoU erzahlt er, wie ein Bild, ebe Komposilk» 
ward, — doch sefaie Deutungen mfissen — darum ist er ja 
auch Künstler — reine Formwertungen sein. Ueber'die Ele- 
mente einer Komposition (4) sagt er etwa Folgendes: 
wZusammenldang ruhiger Massen miteinander, Gegensatz 
der verechwommenen Formen zu den konturierten, das 
Ueberfließen der Farbe über die Grenze der Form, das 
Ueberwiegen des Farbenklanges über den Fonnklang, Auf- 
lösung usw." Zur Komposition (6): „In diesem Bilde sieht 
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man swet Zcntm: links das zarte, rosige, etwas ver» 
scfawommene Zentrum, mit sdiwachen, itntidieren Liiiieii 
in der Mitte« rechte das grobe, rotbleuet etwas miOkUiigeiid, 
mit sdiarlen, atarken, selir prinsen limen. Zwischett diesen 
awei Zentren das dritte (dem linken nftheriiegen^t wdches 
erst sp&ter als Zentrum ericannt werden kann und doch tm 
letiten Grunde das Hauptsentrum ist Hier schäumt die 
rosa und weifie Farbe ao, dafi sie weder auf der Fliehe 
der Leinwand zu liegen scheint, noch auf ir^d enier 
idealen Fliehe. Sie ist vielmehr wie tn der Luft schwebend 
imd sieht wie von Dampf umgeben aus > . . Dieses „Irgend- 
wo" des Haupizentrums bestimmt den inneren Klang des 
ganzen Bildes usw." Einige Stellen aus der sehr reizvollen 
Beschreibtmg eines Bildes mit weißem Rand: „Ich hatte 
nicht den Wunsch, in diesem doch stark bewegten Bild eine 
große Unruhe zu brinj^cn. Vielmehr wollte ich . wie ich 
nachträglich bemerkte, durch Unruhe Ruhe ziun Ausdruck 
bringen . . . Links tmten ist Kampf in Weiß und Schwarz, 
das durch Neapelgelb von der dramatischen Klarheit der 
oberen linken Ecke abgetrennt ist. Wie die schwarzen 
undeutlichen Flecken sich im Weiß walzen, nenne ich „Das 
innere Kochen in unklarer Form**. . • . Mit dem weißen 
Rand ^g es sehr langsam. Alle Entwflrfe nutzten mir 
wenig, das heißt, einzefaie Formen wurden schließlich klar 
in mv, — ich konnte micb aber immer noch mcht ent- 
schließen, das Bikl zu malen. Es quSlte midL Idi nahm 
nadi Wochen immer wieder die Entwflrfe vor Augen und 
hnmer fOUle Idi wieder, daß ich unreÜ bin. Nur mit den 
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Jahren habe ich gelernt, Geduld zu zeigen und nicht zu 
▼machen, die Aufgabe übers Knie zu brechen. Und also 
erst nach beinahe fünf Monaten laB ich vor dem zweiten, 
gröBeren Entvnnf in der Dämmerung und sah plötzlich voll- 
kommen Idaff WM noch fohlte — der weifie Rand ... Da 
dieaer weifie Rand die toauag dea Bildaa war, ao habe idi 
nadi «iw» daa ^anae BOd Jaimnnt " — Autotypien nadi Ge* 
milden geben daa Getfaoalindfiche des Bildes, den Inhalt 
der dargeateUlen Geadddilaasene, beun Portcit die linfen- 
züife des Gesichts, im T »««jiaa^J ialtaKa*! den Chaiakter des 
Geländes wieder. Die Schwarz -WeiB-Technik vermittelt his 
zu einem gewissen Grade auch die „Stimmung" des Bildes 
und seine Linearkomposition. Immer wieder ist man aber 
überrascht beim Anblicic des Originals: die Farben zwingen 
zur Umordnung aller vorherigen Eindrücke. Technische 
Wiedergaben dienen nur zur Wiederbelebung von Ein- 
drücken. Das sehr geschulte Auge vermag es, in Abwesen- 
heit des Originals nach bisher unbekannten Wiedergaben 
den Meister Tom Schüler, das Genie vom Talent zu unter- 
scheiden, wenn es alle beieichnenden Merkmale dea Mei- 
sters, der Schule dwvh voriiefife genaue Keuntnis ihrer 
Werke in Erinnerung bringen kann. Das Leben der Bilder 
Kandinshya ist ihr Failbenldaag« Li aemem Falle kfinnen 
Reprodakfiotten nur Anlafi aein, die Sduitte in ihm hmp 
xulenken. Den „abatrakten" Werken Kandimkys gegen- 
über iat keine andere Methode anwendbar. 
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andinsky ist Russc. Vielleicht können nur Russen oder 



•LV Menschen, die lange in Rußland gelebt haben, ihn 
guiz verstehen. Die Kühnheit der jüngsten russischen 
Kunst, die sich an die Spitze der europäischen Kirnst- 
CDtwicklung gestellt bat, mag dem unbegreiflich sein, der 
den Charakter des Ruwea« eeinea UeaUnmia» die Richluiig 
auf dat Gmadtifiliche nkht kennt, die vetbunden ist ndt 
dem Hang m hfihniiter Aundiweihmg der Pliantaiie, wddie 
aeincr Kunst das durchaus Anarchische, Eigen^crsönlidie, 
den Ton allem HefkdmmHchen freien Grundzug Der 
fortdauernde Krieg trennt RuBbnd von der übrigen Weh. 
Mit ehernen Schlitten durdmüSI das Reich der Sowjets 
geistig Jahrhunderte der Entwickhing. In der russischen 
Seele ist die Weltseelc erwacht. Es war dem russisclicn 
Geistigen nicht schwer gemacht, die Bande der Tradition 
von sich abzuwerfen, um als ein neuer Mensch dazustehen, 
der nichts sehnlicher wünscht, als ohne Erbe sich das Recht 
zum Dasein zu erkämpfen, £s ist nicht Mißachtung über- 
kommenen Gutes, sondern Stolz und Kraftgefühl nötigen 
den nissischen Künstler, nur sich selbst und seinem Willen 
zu vertrauen, der Formen achafft, die ihm gemäß sind und 
keine fremden Hüllen um sein Wesen duldet Der Natio- 
uaBsmus altnissischer Färbung ist ihm lin^ ehi histoffrches 
Kostüm, nur tan^ich für Maskeraden, geiworden. Damit 
hat auch seine Kunst die letzten Fessdn gesprengt: sie ge« 
hftrt der ganzen Wdl Kandmsky ist stets ein Welthfirger 
gewesen. Er schfiefit hi Moskau seine russische Selbstp 
hiographie wSk einer Erinaerung, die wie ehi GruB, ehi 
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Wunsch und ein« ttilte V«rh«Ouiig kÜn^: »Mit d«r «fl- 
mabfidi«! B«lraiimg dM Geistes — des Glfickes unserer 
Zeit ~ «rkUre idi jenes tiefe Interesse und den Immer 
häufiger bemerkbaren CHauben an Rufikund, der sich mehr 
und mehr bei den begabten und freien Elementen in 
Denbchhmd sei^ In den letzten Jahren vor dem Kriege 
kamen in München immer öfter diese von mir früher un* 
bemeikten RcprSsentanten des jungen, inoffizieUen Deutsch« 
lands zu mir. Sie zeigten nicht nur ein lebendiges, inneres 
hiteresse für das Wesen des russischen Lebens, sondern 
auch einen bestimmten Glauben an die „Rettung" durch 
den Osten. Wir verstanden uns gut und fühlten es klar, 
daß wir in ein und derselben Sphäre lebten. Und dennoch 
wunderte ich mich oft über die Intensität ihres Traumes, 
Mirgendwann Moskau zu sehen". Und es war besonders 
merkwürdig und erfreuEdi, zwischen den Besuchern auch 
Holländer^ Schweizer und Engländer genau vom selben 
Schlage zu sehen. Noch wahrend des Krieges — während 
memes Aufenfli^ in Schweden — hatte wh das Ofick, 
auch Schweden von ebensolchem Geiste su treffen« — 
Ebenso hmgmm verwischen sich die Grenzen zwischen den 
Völkern, wie Berge langsam zu Ebnen werden. Aber die 
««Menschheit'* ist schon kein leerer Klang mehr". Kandinskr« 
ChagaU, Archqpenko. Kokoschka, Nolde, KEee, Grosz, PSr 
casso, Derain, Delauny, Rousseau und andere Namen wer- 
den nicht allein in das System völkischer Kunstgeschichts- 
schreibung eingegliedert werden können. Sie sind einander 
verwandter als ihrer „Heimatkunst" 
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VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN 



Triuiii«ritche ImprovisAtloti (farUge B«ila|e) 



ZeiduMmg (im Text) 

Komposition 2 (1920) 1 

Landscliafl im Regen (1913) 2 

Improvisation 33 (1913) 3 

Kompositton 6 (1913) 4 

Aquarell (1916) 5 

Radierung (1916) 6 

Dämmerung (1917) 7 

Klarheit (1917) 8 

Tifibe (1917) 9 

Zeiehniaig (1918) 10 



Ausgabe A und B enthält auß(.'rdLm auf dem aulieren 
Buchtitel die Wiedergabe einer Zeicbnung 



VON DIESEM VERK VURDEN 10 BXEM. 

PLARE ALS MUSEUMSAUSGABE AUF HOL- 

I AKDISCH-BÜTTEN GEDRUCKT UND IN 
HAN D-BATIK SEIDE GEBUNDEN. VON 1-10 
NUMERIERT UND VOM HERAUSGEBER 
SIGNIERT. 40 EXEMPLARE WURDEN ALS 
AUSGABE A AUF DEUTSCHES PAPIER 
GEDRUCKT, IN HALBLEINEN GEBUNDEN 
UND VON 11-50 NUMERIERT. FÜR DIE RE- 
PRODUKTIONEN ERTEILTE DIE KUNST- 
AUSSTELLUNG ..DER STURM". BERLIN. 
DIE GENEHMIGUNG. DIE KLISiCHEES 
LIEFERTEN DIE GRAPHISCHEN WERKE 
MARKERT & SOHN IN DRESDEN. DEN 
DRUCK BESORGTEN DIE BUCHDRUCKE- 
REIEN ALBERT HILLE UND PETZSCHKE 
GRETSCHEL IN DRESDEN. 
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